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Weberei zeigen . Sie werden durch Kreuzung und Verfchlingung von Fäden
erzeugt (Fig . 354 und 355) , die zu diefem Zwecke um Spulen (Klöppel)
gewickelt find . Als Unterlage der Arbeit dient ein Kiffen , zur Fixirung
der fortfehreitenden Fadenverfchlingungen eingefteckte Nadeln . Auf diefe
Weife find auch die Gold - und Silberfpitzen hergeftellt , deren Fäden fich
leichter dem Klöppel als der Nadel anbequemen . Durch Vereinigung beider
Techniken zur Flerftellung eines und deffelben Stückes wurden die bedeu -
tendften Leiftungen in der Spitzenfabrikation erzielt .

Die in der gegebenen allgemeinen Ueberficht entwickelten technifchen
Gefichtspunkte werden auch in der nachfolgenden gefchichtlichen Darfteliung

Fiff - 354- Fig . 355.

Klöppelfpitzen .

ftets massgebend bleiben . Ihnen fteht zunächft an Bedeutung die Ornamentik
als vornehmfter Ausdruck des Wechfels der aufeinander folgenden Kunftftile.
Mindere Wichtigkeit darf dagegen an diefer Stelle der Gebrauchszweck der
einzelnen Erzeugniffe der Textilkunft in Anfpruch nehmen . Wenn gleich
es nämlich gewiss auch für die künftlerifche Würdigung von Bedeutung ift ,
ob ein Textilproduct als Wandbehang oder als Coftüm , als Fussteppich
oder als Draperie verwendet wurde , fo können doch die hieraus ent-

fpringenden Eigenthümlichkeiten innerhalb einer hiftorifchen Darfteliung der
Textilkunft nur infoferne eine befondere Beachtung finden , als diefelben in
einzelnen Fällen der Textilkunft ihrer Zeit überhaupt ein beftimmtes Ge¬

präge gegeben haben .

II .
Alterthum .

Die Textilkunft darf unbedenklich unter die älteften Künfte gezählt
werden . Sie war es , foviel w\r fehen können , die den übrigen Künften die
Mufter für Flächenverzierung geliefert hat , und desshalb ift man vielfach

geneigt , die Textilkunft überhaupt als die ältefte unter ihren Schweftern
anzufehen . Die älteften hiftorifchen Denkmäler in Schrift und Bild beweifen
das Vorhandenfein einer ausgebildeten Textilkunft . Die Vergänglichkeit
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des Materials brachte es freilich mit fich , dass trotz des hohen Alters diefer
Kunftübung originale Denkmäler derfelben keineswegs aus fo frühen Zeiten
erhalten find, als von irgend einer anderen Stofifbefchaffenheit und Technik ,
felbft viel jüngerer Erfindung . Um fo zahlreicher find dafür die fecundären
Quellen , da ja die Erzeugniffe der Textilkunft einem der unmittelbarften
und drängendften Bedürfniffe der Menfchen dienten , und daher die Ver-
anlaffung , ihrer zu erwähnen , fehr häufig fich darbot . Bis vor nicht langer
Zeit war man auch bei der Conftruirung der älteren — namentlich der vor¬
mittelalterlichen — Textilgefchichte ausfchliesslich auf folche fecundäre
Quellen angewiefen . Man interpretirte die bezüglichen Nachrichten der alten
Schriftfteller und fuchte fie mit demjenigen in Einklang zu bringen , was
man an den erhaltenen Werken bildender Kunft Einfchlägiges zu beobachten
glaubte . Der Werth der auf diefem Wege erzielten Refultate lässt fich
fchon daran ermeffen , dass man , wie fich auf Grund der neueren Funde
herausftellte , von der hauptfächlichften Verzierungstechnik der antiken
Textilkunft nicht einmal zu einer richtigen Vermuthung gelangt war . In
den letzten zehn Jahren ift hierin infofern eine Aenderung eingetreten , als
man nunmehr auf Grund aufgefundener Originalien im Stande ift, fich von
der antiken Textilkunft wenigftens von helleniftifcher Zeit ab im Allgemeinen
eine ziemlich klare und deutliche Vorftellung zu machen .

Die Möglichkeit einer längeren Erhaltung textiler Stoffe war nur dann
vorhanden , wenn diefelben der Einwirkung von Licht und Luft , überhaupt
dem zerftörenden Einfluffe der oberirdifchen Kräfte entzogen wurden , was
am eheften in Gräbern gefchehen konnte . Befanden fich folche Gräber in
einem Boden , deffen natürliche Befchaffenheit die Confervirung begünftigte ,
fo konnte ihr textiler Inhalt felbft Jahrtaufende überdauern . Diefe günftigen
Verhältniffe trafen namentlich zu an den Rändern des Nilthals und im
fandigen Boden der taurifchen Halbinfel . Von Textilftoffen altägyptifcher
Provenienz befitzen unfere Mufeen Originale feit etwa hundert Jahren , feit-
dem überhaupt das Intereffe für das Studium der Aegyptologie erwacht ift .
Es find die Mumienbinden , an denen aber mit Rückficht auf den befchränkten ,
einfeitigen Charakter des altägyptifchen Sepulcralwefens nicht viel zu er¬
fahren war . Bis zur 12 . Dynaftie find fie aus Schafwolle , von da an aus
Flachsleinen , ihre Verzierungen aufgemalt oder vielleicht fchablonenmässig
gedruckt . Dass Aegypten das klaffifche Land der Flachskultur ift, wussten
wir längft aus den übereinftimmenden Berichten der Griechen . Die Frage
nach dem allgemeinen Charakter der Textilkunft bei den antiken Mittel¬
meervölkern erfuhr damit keine Löfung . Diefe erfolgte vielmehr erft durch
die Veröffentlichung der Textilfunde , die man in Gräbern griechifcher
Koloniften des 3 .— 5 . Jahrhunderts vor Chriftus in der Nähe von Kertfch
feit den vierziger Jahren unferes Jahrhunderts gemacht hat . Diefe Funde
find trotz ihrer geringen Anzahl vollkommen genügend , um uns ein Bild
der griechifchen Textilkunft , etwa der helleniftifchen Zeit , zu ver-
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fchaffen . Erwägt man hiebei , dass die griechifch -antike Kunft gerade zu
diefer Zeit begann , gewiffermassen einen internationalen Zug anzunehmen ,
fo darf man das Geltungsgebiet der aus den erwähnten Funden fich er¬

gebenden Refultate wohl ungefähr ebenfoweit erftrecken , als die Macht der
Diadochen reichte .

Soweit diefe Funde unzweifelhaft ins 3 .—5 . Jahrhundert vor Chriftus
datirt werden können , erfcheint als Rohftoff daran ausfchliesslich Schafwolle
verwendet . Von einer Goldftickerei und namentlich von einem rauten -

gemufterten Seidenzeug ift die Provenienz nicht fo ficher, und dürften die-
felben einer fpäteren Zeit , wohl nach Chrifti Geburt , angehören . Das Ge¬
webe der Wollftoffe weift nicht nur die Leinen - , fondern auch die Atlas¬

bindung auf . Bemerkenswerth ift insbefondere das häufige Vorkommen der

Ripsbindung , denn diefer Umftand würde fchon allein vermuthen laffen ,
dass die Erzeuger diefer Stoffe die Technik des Wirkens gekannt haben ,
wenn fich auch nicht einige mit Hilfe derfelben verzierte Stücke zum un¬
mittelbaren Beweife darunter befänden . Die technifche Leiftungsfähigkeit
diefer Textilkunft beweift das Vorkommen von Crepe und gefchnittenem
Sammt . Zur Verzierung wurde ausser der Weberei , die nur farbige Streifen
oder einfache geometrifche Saummufter hervorbrachte , nicht bloss die be¬
reits erwähnte Wirkerei , fondern auch die Malerei und wahrfcheinlich felbft
die Druckerei , ferner die Stickerei herangezogen , letztere , wie es fcheint, in
einer Art knotigen Kettenftichs oder Stilftichs . Wir fehen fomit die hellenifti-
fchen Griechen in ausgedehnteftem Befitze der wichtigften textilen Techniken .

Bezüglich der zu ihrer Herftellung verwendeten Geräthe laffen fich nur

Vermuthungen aufftellen . Von befonderer Wichtigkeit erfchien hiebei bis
vor kurzem die Frage , ob die Alten neben dem aufrechten auch den wag¬
rechten Webftuhl gekannt haben . Der Streit , der darüber unter den Ge¬
lehrten geführt wurde , erfcheint nunmehr ziemlich gegenftandslos , nachdem
man fich — wie fchon in der Einleitung auseinandergefetzt wurde — klar

geworden ift , dass beide Arten des Webftuhls in ihrer primitivften Form
fich dem Menfchen gleichzeitig dargeboten haben müffen, fobald er fich

überhaupt zur Herftellung textiler Flächen veranlasst fühlte . Es werden
daher von Anbeginn beide Arten des Webftuhls in Uebung gewefen fein .

Allerdings mag man bei der Herftellung gewirkter Zeuge dem aufrechten
Webftuhl den Vorzug gegeben haben , und da diefe Technik — wie es
fcheint — im Alterthum in vornehmfter Weife zur Textilverzierung heran¬

gezogen wurde , wird es auch erklärlich , warum fich unter den äusserft

fpärlichen bildlichen Darftellungen eines Webftuhls , die fich aus dem Alter¬

thum erhalten haben , bloss folche mit aufrechter Kette finden . Die befte ,

ja die einzige klare Abbildung diefer Art auf der bekannten chiufinifchen

Vafe 1 zeigt einen Webftuhl , der ganz unzweifelhaft zur Herftellung gewirkter

1 Abbildung bei Conze , II riiorno di UHsse in »Annali del Inst . « 1872.
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Mufter diente . Zur Bereitung des Grundgewebes gebrauchten die Griechen
nachweislich bereits das Weberfchiffchen , zu derjenigen der eingewirkten
ornamentalen Flächen dagegen vermuthlich eine Nadel , etwa in Geftalt
einer Filetnadel . — Die bemalten Zeuge find wohl aus freier Hand mit
dem Pinfel bearbeitet ; ein Stück , deffen Bemalung eine fehr einfache , regel¬
mässige und genaue Mufterung aufweift , könnte mittels eines Models be¬
druckt fein . Dass die Bewohner des Kaukafus Thierfiguren auf flie Ge¬
webe gemalt haben , ift uns von Herodot bezeugt . — Zur Stickerei wird
man fich endlich unzweifelhaft der Nadel bedient haben .

Dem Reichthum der technifchen Darftellungsweifen entfpricht die¬
jenige der Farbenfcala und der Ornamentik . Unter den vorkommenden
Farben ift insbefondere der Purpur hervorzuheben , und zwar , wie es fcheint,in mehreren Tönen . Die Ornamentik entfpricht grösstentheils dem Charakter
der griechifchen Kunft jener Zeit . Es fehlt uns zwar anderweitiges Ver¬
gleichsmaterial für diejenigen Elemente , die dem rein textilen Gebiete an¬
gehören . Um fo deutlicher fprechen diejenigen Verzierungen , die dem
vegetabilifchen oder dem animalifchen Bereiche entlehnt find . Die Heroen¬
kämpfe auf einem bemalten Tuche erinnern felbft in der Farbe unmittelbar
an Darftellungen auf rothfigurigen Vafen . Epheuranken , Mäander , Eierftab ,
Palmetten find dem Gemeinfchatze antiker Ornamentik entlehnt . Die Ente
mag ihrer fymbolifchen oder prophylaktifchen Bedeutung halber unter die
beliebteften Textilmufter Aufnahme gefunden haben , da man fie in hellenifti-
fcher Zeit und fpäter fowohl als Streumufter als auch zur fymmetrifchen Raum¬
ausfüllung häufig angewendet antrifft . Daneben finden fich einfache Mufter,die wie die geometrifch abgeftuften T- und H - Linien und dergleichen ge¬
wiss auf die primitive Wirkereitechnik zurückgehen . Da ift nun bemerkens -
werth — fowohl für die Stufe , auf der fich die damalige Textilinduftrie
befand , als auch für die fpätere Entwicklung — dass diefe urfprünglichen
Wirkmufter an den in Rede flehenden Stoffen durch die eigentliche Weberei
hergeftellt erfcheinen . Während alfo die Wirkerei bereits zur Herftellung
animalifcher und vegetabilifcher Mufter (Enten , ftilifirter Bäume ) fort -
gefchritten ift , fühlt fich auch die Weberei gewachfen , an die Bewältigung
fchwierigerer Aufgaben — der Herftellung gemufterter Stoffe — zu gehen ,was naturgemäss mit den primitivften , möglichft geradlinig conturirten
und rechtwinklig abgetreppten Ornamenten beginnen musste . Figuren wie
etwa die Greifen auf dem Gewebe der Penelope an der chiufinifchen Vafe
darzuftellen , war der antiken Weberei augenfcheinlich unmöglich . Derlei
ift wohl überhaupt erft mit der Einführung des fchmiegfameren Materials
der Seide in die Weberei am Ausgange der fpätrömifchen Antike gefchehen .

Trotzdem die Entdeckung der befprochenen Textilfunde aus der Krim
mindeftens feit 1859 zur allgemeinen Kenntniss gebracht worden war , fand
fie dennoch keineswegs gebührende Beachtung . Auch die im Jahre 1881
erfolgte Veröffentlichung der wichtigften diefer Funde in Farbendruck fchien
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die Textilforfchung nicht fonderlich zu intereffiren , als plötzlich im Jahre 1882

jene Maffen textiler Gewandrefte aus ägyptifchen Gräbern nach

Europa gelangten , wodurch mit einem Schlage die allgemeine Aufmerk -
famkeit auf den Gegenftand gelenkt wurde , und eine eingehende Würdigung
der Textilkunft der erften chriftlichen Jahrhunderte platzgreifen konnte .
Den Anftoss gaben bekanntlich die Funde aus einer Gräberreihe bei Sak -
karah , die durch den Wiener Kaufmann Th . Graf ins Oefterreichifche Mufeum

gelangten . Nachdem einmal die Aufmerkfamkeit darauf gerichtet war , be¬

mächtigten fich andere Händler der Sache , und da war es namentlich
Akhmim , das alte Panopolis , aus deffen Gräbern alle Mufeen Europas
mit folchen Textilreften überfchwemmt wurden . Es muss aber fogleich bei¬

gefügt werden , dass Funde diefer Art bereits in viel früherer Zeit gemacht
worden waren . Eben in Sakkarah , wo man im Jahre 1882 die erften
Gräber öffnete , hatte man schon im Jahre 1801 unter Anderem eine voll-

ftändig erhaltene Tunica mit allem wünfchenswerthen Beiwerk gefunden .
Diefe Funde kamen dann in den Louvre und fanden feither mehrfache

Veröffentlichung . Auch das Britifh Mufeum befass feit Langem ähnliche
Reffe aus Sakkarah und Theben , die man aber geneigt war , in pharaonifche
Zeit zurückzuverfetzen . Diefer chronologifchen Unficherheit ift es wohl zu -
zufchreiben , dass alle die älteren Funde ziemlich unbeachtet blieben , bis
die grosse Maffe des plötzlich auftauchenden Vergleichsmaterials das all¬

gemeine Intereffe dafür erweckte .
Eine völlig genaue Zeitftellung ift für die in Rede flehenden Funde

bisher nicht ermittelt worden . Datirte Stücke haben fich darunter nicht

gefunden , und die wenigen darunter befindlichen Infchriften laffen keine

genügend präcife Zeitbeftimmung zu , da der Paläographie hiefür dermalen
ein zu geringfügiges Vergleichsmaterial zu Gebote fleht . Infolge deffen
find wir in Bezug auf die Zeitbeftimmung im Wefentlichen auf die Orna¬
mentik hingewiefen , bei deren Befprechung auch diefe Frage , foweit mög¬
lich, zum Austrag gebracht werden foll . Hier genüge die Vorbemerkung ,
dass diefe ägyptifchen Funde keineswegs einen exclufiven nationalen , fondern
vielmehr den gemeinfamen helleniftifch - fpätrömifchen Charakter zur
Schau tragen , und im Zufammenhalt mit den taurifchen Funden das Bild
der antiken Textilkunft in der glücklichften Weife vervollftändigen .

Was zunächft die Rohftoffe anbelangt , fo tritt nunmehr zu der fchon
in der Krim Vorgefundenen Wolle das Leinen : bekanntlich von den pha-

raonifchen Zeiten her eine ägyptifche Specialität , die aber fchon vor der
römifchen Kaiferzeit bei allen Mittelmeervölkern Verbreitung gefunden hat ,
und mindeftens vom 3 . Jahrhundert nach Chriftus an für Herftellung der

Untergewänder fall ausfchliesslich verwendet wurde . Da die Aegypter nicht
die ganze römifche Weltmonarchie mit dem nöthigen Leinen verforgen
konnten , ift wohl auch eine allgemeine Verbreitung der Flachs - (und Hanf -)
Cultur als felbftverftändlich anzunehmen ; aber es muss betont werden , dass
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das feinfte Leinen auch noch im fpäteften Alterthum aus Aegypten be¬

zogen wurde . Derartige Leinenftoffe von ganz befonderer Feinheit des
Fadens und des Gewebes haben fich denn auch in nicht geringer Zahl in
den Gräbern vorgefunden . Daneben fpielt die Wolle die Hauptrolle .
Namentlich die Obergewänder fcheinen aus diefem Rohftoff gefertigt worden
zu fein , aber auch die Verzierungen der Leinengewänder find bis auf die
weissfarbigen Linien und Flächen in Wolle hergeftellt . Hervorzuheben ift,
dass fich die Baumwolle wenigftens an den in Wien aufbewahrten Stücken
nur in fehr geringem Masse vorfindet , was bei der Ungenauigkeit der fpät-
römifchen Schriftfteller in diefen Dingen — den Naturforfcher Plinius nicht
ausgenommen — die zwifchen Leinen und Baumwolle nicht deutlich genug
unterfcheiden , ganz befonders bedeutfam erfcheint . Es wäre wohl auch zu
verwundern , wenn man im klaffifchen Lande der Flachscultur fich in aus¬
gedehnterem Masse der indifchen Baumwolle bedient hätte . Auch das Vor¬
kommen der Seide ift nur in fehr geringem Ausmasse feftgeftellt , was offen¬
bar mit der Koftbarkeit diefes Rohftoffs zufammenhängt . Ganz feidene
Stoffe haben fich , foweit die ins Oefterreichifche Mufeum gelangte Collection
erfehen lässt , in Sakkarah überhaupt nicht gefunden . Dagegen hat Dr . Bock
folche im Handel erworben , von denen es leider unbekannt ift , ob fie in
Gefellfchaft und mit welchen der anderweitigen Refte fie gefunden worden
find, fo dass uns gerade hiefür die aus der vergleichenden Betrachtung der
Maffe fich ergebenden Kriterien fehlen . Die an den befprochenen Funden
zur Anwendung gelangten Farbftoffe haben namentlich der vielen Mifch -
farben halber bisher nur zum geringeren Theile fefte Beftimmung gefunden .
Bis auf die Kermes konnten nur Pflanzenftoffe conftatirt werden , ins -
befondere Krapp für Roth und Indigo für Blau.

Zur Herftellung der glatten Gewebe diente natürlich die Leinwand¬
bindung , in Wolle fehr häufig in der Abart der Ripsbindung , was offenbar
mit der überwiegenden Verzierung der Gewänder durch Wollwirkerei zu¬
fammenhängt . Schwierigere Bindungen waren aber auch nicht unbekannt .
Im Wege der freien Bindungen weiss man verfchiedene geometrifche
Mufterungen in ftreifenweifer Anordnung hervorzubringen . Eine halbfeidene
Bordüre der Wiener Sammlung erweift fich als fiebenbündiger Atlas . Die
Hals - und unteren Randfäume der Tuniken find gewöhnlich blaue oder rothe
Wollborten mit lancirter polygoner oder kreisförmiger Mufterung in weissen
Leinen - oder bunten Wollfäden . Aber auch an figurale Aufgaben wagt
fich bereits die Kunftweberei jener Zeit , indem fie hiefür die Brofchirung
zu Hilfe nimmt . Stilifirte Menfchen , Vierfüssler , Vögel und Pflanzen be¬
decken als Streumufter in buntefter Ausführung die grossen Leinenflächen .
Die Leiftungsfähigkeit der damaligen Textilkunft beweifen auch die mannig¬
faltigen filzigen Tuche , die gekreppten und Hohlgewebe , namentlich aber
die langnoppigen Friefe , die mitunter auch aufgefchnitten wurden und dann
einen rauhhaarigen Wollplüfch ergaben . Auf hoher Stufe ftand ferner die
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Pofamenterie jener Zeit , die neben Schnüren , Franfen , Quaften auch ganz
eigentümliche fträhnige Borten zu erzeugen wusste , deren technifche Her -
ftellungsweife fich heute fehr fchwer erklären lässt . Auch den Reiz durch¬
brochener Textilflächen hatte man damals bereits fchätzen gelernt : dies
beweifen nebft Gazegeweben und gitterförmig durchbrochenen Leinen¬
geweben namentlich einige Geflechte von Wollfäden , die zum Theil in der
Technik unferer Nähfpitzen verfertigt , zum grösseren Theile an Ausfehen
unferen Klöppelfpitzen nahe flehen und auf irgend eine ähnliche Art her-

geftellt fein mühen .
Was die zur Verzierung der Leinen - und Wollgewebe verwendeten

Techniken anbelangt , fo war davon , foweit fie der Weberei angehören ,
bereits oben die Rede . Eine fehr geringe Rolle fpielt hiebei die Stickerei -
Wenn man von einigen Kreuznähten in farbiger Wolle , Saumnähten , Füll¬

punkten und Infchriften in wenigen platten Stichen abfieht , fanden fleh unter
den ins Oefterreichifche Mufeum gelangten Funden nur zwei Stücke , die
vollauf den Namen einer Stickerei verdienen : erftens ein mittels Purpur¬
wolle in einer Art knotigen Kettenftichs geflickter Leinenärmelbefatz , eine

doppelte Wellenranke darftellend , der technifch vollftändig das gleiche Aus¬
fehen zeigt , wie jene helleniftifche Wollftickerei aus einem füdruffifchen
Grabe , ferner eine Anzahl in Stilftich ausgeführter ftiliflrter Menfchen- ,
Thier - und Kreuzfiguren in bunter Wolle an einem blauen Wolltuche .
Auch für die mechanifche Herftellung farbiger Ornamente auf fertigen Ge¬
weben — fei es mittels Modeldrucks , fei es mittels Anwendung chemifcher
Beizen — haben fleh einzelne Beweisftücke erhalten . Dagegen erweift fleh
an weitaus den meiften diefer ägyptifchen Gräberfunde als die eigentlichfte
Verzierungstechnik die Wirkerei .

Es wurde fchon in der Einleitung auseinandergefetzt , dass die Wirkerei
a priori als die ältefte aus der Leinwandbindung hervorgegangene Technik
zur Verzierung textiler Flächen betrachtet werden muss . Die primitivften
geometrifchen Mufter : Punkte , Striche , Kreuze an den Säumen gehen auf
fie zurück . Noch heute flehen vereinzelte Völker , die die Umwälzung der
Textilkunft infolge der Verbreitung der Seidenweberei im Mittelalter nicht

mitgemacht haben , auf demfelben Standpunkte , wie z . B . manche klein-

afiatifche Stämme . Das Gleiche fand man feinerzeit bei den Altperuanern .
Von diefer Stufe waren aber die Aegypter der helleniftifch-fpätrömifchen
Zeit bereits ungeheuer entfernt . Es gab eigentlich kein Motiv , das fie
nicht in Wirkerei darzuftellen vermocht hätten . Ift vieles unter dem Figu -
ralen auch fehr roh , ja nur mit Mühe kenntlich ausgefallen , fo fehlt es
anderfeits nicht an Stücken , die als ganz vollendete Leiftungen der Figuren¬
wirkerei bezeichnet werden dürfen . Man muss alfo damals bereits zur
denkbar höchften technifchen Ausbildung der Wirkerei gelangt fein .

Der primitiven Wirkerei entfprechen fo wie der primitiven Weberei nur

geradlinig conturirte , rechtwinklig abgetreppte Mufter . Hiemit fleht auch
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die Eigenthümlichkeit in Zufammenhang , dass die gewirkten Textilflächen

dort , wo zwei Felder von verfchiedener Färbung in der Richtung des Ein-

fchlags aneinanderftossen , einen klaffenden Spalt zeigen , den man allerdings
in der fpäteren fogenannten Gobelinweberei forgfältig zu vernähen und auf

diefe Weife vollftändig zu verbergen wusste . Beide Befchränkungen — die

gebundene Mufterung und die Unterbrechungen in der Textur — Hessen

fleh mit einem Schlage befeitigen , fobald man die Conturen nicht fenkrecht

zur Kette , fondern unter fchrägem Winkel über diefelbe hinführte . Man

vermied hiedurch die klaffenden Spalten , da der offenbleibende Raum

immer nur das durch eine einzige Fadenkreuzung eingenommene Quadrat ,
alfo eine im dichten Gefüge des Gewebes ganz verfchwindend kleine Fläche

einnahm . Anderfeits gewann man aber hiedurch die Möglichkeit , auch

rund umfehriebene Farbenfelder durch Wirkerei auszufüllen , wodurch die

Darftellungsfähigkeit ungeheuer erweitert erfcheint . Unerlässliche Vor¬

bedingungen für einen folchen Fortfehritt waren fürs erfte der Befitz und
fomit auch die Kenntniss der Herftellung fehr feiner Fäden und zarter
Gewebe , ferner das Vorhandenfein eines fehr vorgefchrittenen Kreifes von
verwerthbaren Kunftvorftellungen , wodurch man fleh überhaupt zu dem

angedeuteten Fortfehritte befonders gedrängt fühlen musste : alfo das Vor¬
handenfein einer fehr hohen Kunftblüthe . Auf diefem Standpunkte fanden

wir aber die Wirkerei fchon in helleniltifcher Zeit . Die vegetabilifchen und
animalifchen gewirkten Mufterungen , die man an jenen tamrifchen Gräber¬

funden conftatiren konnte , haben gar nichts mehr gemein mit den primi¬
tiven geometrifchen Ornamenten der Vorzeit . Von der Verzierung der
Wollftoffe hat die Wirkerei ihren Ausgang genommen , indem fle dem Stoffe
einerfeits Schmuck , anderfeits ein feftes Gefüge von Kette und Einfchlag
verlieh . Die fo zahlreich conflatirte Verwendung der Ripsbindung beweift
allein fchon , wie geläufig die Technik des Wirkens den helleniftifchen
Griechen gewefen fein muss , denn diefe Wollripfe find nichts anderes als

einfarbige Wirkereien . Als nun das Tragen von Leinengewändern von

Aegypten aus in der fpätantiken Welt allgemein wurde , brauchte man nur
die wollene Kette durch eine leinene zu erfetzen . So fehen wir die Tuniken
aus jenen Gräbern mit gewirkten Schulter - und Aermelbefätzen , Bruftborten
und Einfätzen am unteren Gewandfaume gefchmückt . Der Raum für diefe
Borten und Einfätze wurde im Leinen - oder Wollgewebe ausgefpart , fo
dass an jenen Stellen bloss die Kettfäden ohne Einfchlag liehen blieben ,
fodann der bunte Einfchlag eingewirkt und der etwa übrig bleibende von
der Wirkerei nicht ausgefüllte Raum nachträglich ins Grundgewebe ein¬

bezogen . Als Werkzeuges für die Wirkerei bediente man fich gewiss einer
Nadel , die mit Rückficht auf ihre fubtileri Aufgaben zwar fehr fein , aber
doch zur Aufnahme eines längeren Fadens geeignet fein musste , wesshalb
wir fie uns etwa in Geftalt einer feinen Filetnadel zu denken haben . Diefe
Nadel lief fonach nicht nur fenkrecht zur Kette , fondern auch fchräg an
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derfelben hin , ja es ftellte fich gelegentlich die Nothwendigkeit ein, in der

Richtung der Kette felbft vorzugehen , in welchem Falle man die Nadel im
Zickzack hin und her führte , wodurch im Zurückgehen förmliche Kreuzftiche
entftanden . Auch über eine fertige gewirkte Fläche konnte man die Nadel

hinwegführen , um auf diefer Fläche eine beftimmte Zeichnung hervor¬

zubringen , was namentlich mit weissen Leinenfäden über Purpurflächen
gefchah . Man hat diefen Vorgang nicht ganz richtig als Stickerei be¬
zeichnet , während er nur einen integrirenden Process der aufs äusserfte aus¬

gebildeten Wirkereitechnik bildet . Denn derfelbe Faden , der an einer
Stelle ein gewirktes Feld hervorgebracht hat , läuft , von der Wirknadel ge¬
führt, auch gleichfam ftickend über eine fertig gewirkte Fläche hinweg , um

an einem anderen Punkte wieder das Wirken über die Kette aufzunehmen .
Der Inhalt der Verzierungen ift an diefen Funden von doppelter

Wichtigkeit : er eröffnet uns einen intimen Einblick in die Ornamentik der
Kleinkunft , wie keine andere Denkmälergruppe aus älterer Zeit . Er gibt
uns aber auch die einzigen Behelfe an die Hand , mit denen wir verfuchen
können , zu einer wenigftens annähernden Zeitbeftimmung zu gelangen .

Der grösste Theil der in Rede flehenden Gräberfunde befteht aus

Fragmenten von Gewandftücken , und zwar haben diefelben einestheils
kurzen männlichen , anderntheils langen weiblichen Tuniken angehört . Da¬
neben fanden fich grosse Leinentücher mit eingewirkten Eckftücken , Binden
mit Franfen und eingewirkten Bordüren an den Schmalfeiten und anderes

dergleichen . Die wefentlichften Auffchlüffe gewinnen wir durch Betrach¬

tung der Verzierungen der Gewandftücke . Es handelt fich hier hauptfächlich
um zwei Arten von Verzierungen : I . ftreifenförmige , darunter namentlich
die Spangen , die zu beiden Seiten der Halsöffnung von der Schulter aus
über Bruft und Rücken vertical herablaufen , und mit ihnen gewöhnlich
übereinftimmend die Aermelbefatze in der Gegend der Handwurzel , fämmt-

lich in der Regel gewirkt , ferner Säume an der Halsöffnung , fowie am

unteren Rande der weiblichen Tuniken , gewöhnlich von rother oder blauer

Wolle mit lancirten geometrifchen Muftern in Weiss ; 2 . runde oder

quadratifche (feiten polygone oder fpitzovale ) Einfätze , je einer auf den

Schultern der meiften Tuniken , ferner häufig am unteren Ende der Bruft -

fpangen , und gewöhnlich am unteren Rande der männlichen Tuniken . Sie

find faft durchwegs gewirkt und äussern ihre Zugehörigkeit zu den ge¬
wirkten Streifen derfelben Tunika in der Regel durch die Identität der

äusseren Säume , von denen jeder Streifen und jeder Einfatz eingefasst ift , ferner

durch deutliche Beziehungen zwifchen dem beiderfeitigen ornamentalen Inhalt .
In den Säumen begegnen wir den älteften und primitivften Wirkerei -

muftern , am häufigften einfachen Punkten oder Strichen , fowie Zufammen -

ftellungen von Linien in Geftalt von H , T , T , Kreuzen und dergleichen .
Das Gebiet nationaler Stilelemente betreten wir erft mit der Betrachtung
der von vegetabilifchen Formen abgeleiteten Ornamente . Da ift es vor

III . 23
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Allem die griechifche Welle , rund oder mäanderartig gebrochen , und zwar
fo, dass durch die zwei Farben der Zeichnung und des Grundes zwei in
einander greifende Wellenreihen entftehen . Auch der Bogensaum , d . i . Ar -
kaduren , deren Scheitel nach innen , die Schäfte nach aussen gekehrt find,
wiederholt fich nicht feiten , namentlich am Halssaum . Mit fo primitiven
Ornamenten hat man fich bei Verzierung der innerhalb der Säume liegen¬
den Mittelftücke der Borte oder des Einfatzes nicht begnügt . Zum min¬
derten ift es eine Wellenranke , fehr häufig candelaberartig auffteigende ftili -
firte Bäumchen mit fymmetrifchem Geäfte , gewöhnlich in Linienmanier ,

Fig . 356-
Gewirkter Einfatz , fpätantik .
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weiss in Blau , Roth oder Purpur eingewirkt , feiten von einer ftilifirten Thier¬
figur unterbrochen (vgl. die Kopfleifte S . 335) . Je weiter man fich von der
blossen geometrifchen Ornamentik oder der ftrengen Stilifirung der vege -
tabilifchen Naturformen entfernt , defto mehr Farben treten auf . Will man
aber im einfarbigen Grunde (am liäufigften Purpur ) freie Darftellungen her¬
vorbringen , fo benutzt man die Wirknadel zu jener oben gefchilderten Art
der Stickerei , wodurch eine zeichnerifche Modellirung erzielt wird . Für
geometrifche Mufterungen erfcheint gewöhnlich das Rautenfchema gewählt ,
das mehrere rautenförmige , in der Regel fternförmig ausgefüllte Configu-
rationen aneinanderreiht und die dazwifchen bleibenden dreieckigen Zwickel
mit halben Sternen ausftattet . Wurde eine folche im Rautenfchema ge-
mufterte Borte in der Längenachfe halbirt , fo gewann man ein Zickzack -
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fchema . Die Variationen diefes in der fpätantiken und frühmittelalterlichen
Ornamentik ungemein verbreiteten Schemas find unzählig . Häufig find
die Linien in vegetabilifche Ranken aufgelöft und auch die Rauten - und
Zwickelfüllungen vegetabilifch zufammengefetzt . Das bunt gemufterte Blatt
fpielt gleichfalls eine grosse Rolle , fovvohl in regelmässiger Wiederholung
in Streifenform , als auch als Streumufter , in letzterem Falle oft mit Vögeln

Fig . 357-
Gewirkter Einfatz , fpätantik .
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und Fruchtkörben abwechfelnd . Wir kennen nur ein Gebiet aus den erften
chriftlichen Jahrhunderten , das in Bezug auf den Reichthum an Flächen¬

verzierungen zum Vergleiche herangezogen werden kann : das Mofaik. So
wie letzteres im Wefentlichen den gleichen Darftellungskreis von den An¬
toninen bis zur Karolingerzeit aufweift , fo finden wir alle Arten diefer
Mofaikornamente von Fussböden und Wandverkleidungen auch in unferen
Textilfunden vertreten : von geometrifchen die Bandverfchlingung , die
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mäanderartigen Gebilde , die Zufammenftellung zweier Ellipfen unter rechtem
Winkel zu einem vierpassförmigen Kreuze , die Alternirung von Kreifen
und Rhomben ; von vegetabilifchen die Wellenranken und candelaberartig
ftilifirten Bäumchen , die aus Vafen hervorwachfenden Weinlaubranken ,
häufig mit Lefenden , Ziegenböcken und Vögeln durchfetzt , die bunt -

fcheckigen Fruchtkörbe ; von animalifchen die zahlreich wiederholten Enten ,
fchwebenden Genien , Kentauren und Victorien (Fig . 357) , Medaillons mit

Menfchenköpfen und Thieren , die Vorliebe für Jagdfcenen & c . Es fei hier
nachdrücklich auf die fchon in der Katakombenkunft beliebte , in der Folge
zum ornamentalen Hauptftilgefetze gewordene Eigenthümlichkeit der fym-
metrifchen Gruppirung gleichartiger Figuren um einen gemeinfamen Mittel¬

punkt hingewiefen ( Fig . 356 , 357) , worauf wir bei Betrachtung der früh¬
mittelalterlichen Textilkunft zurückkommen werden .

Wenn wir die genannten Verzierungselemente am vollftändigften in
der ravennatifchen Mofaikkunft des 5 . —6 . Jahrhunderts wiederfinden , fo
dürfen wir uns dadurch noch nicht beftimmen laffen , die Funde endgiltig
der Zeit Theodorichs oder Juftinians zuzuweifen . Vieles davon findet fich
bereits in der Katakombenkunft ; anderfeits begegnen wir genau derfelben
Ornamentik in ihren Grundzügen und felbft in bemerkenswerthen Einzel¬
heiten im fyrifchen Evangeliar des Rabuda . Was foll man erft fagen zu
dem Umftande , dass in derfelben Gräberreihe zu Akhmim Einfätze mit

Dionyfos und Ariadne , und daneben Leinentücher mit aufgedruckten Apoftel -
und Evangeliftenfiguren , ganz im ravennatifchen Mofaikenftil , gefunden
worden find ? Es liegt doch hierin ein nachdrücklicher Elin weis auf eine
Zeit , in der antike Profankunft und chriftliche Sacralkunffc noch in fried¬
licher Eintracht neben einander wohnten , — eine Zeit , die wir bisher nicht
über das 4 . Jahrhundert hinauserftrecken zu dürfen glaubten . Und doch findet
fich an einem der Funde von Sakkarah (die einen völlig übereinftim -
menden Charakter mit denen von Akhmim zeigen , ja vielleicht etwas
älter fein könnten ) eine eingeftickte koptifche Infchrift , die nach dem
Urtheile des Aegyptologen Dr . Krall in das 7 . Jahrhundert gefetzt werden
muss . Wie alfo die Dinge heute liegen , können wir die Entftehungszeit
nicht in engere Grenzen faffen , als etwa den Zeitraum vom 4 .— 7 . Jahr¬
hundert .

Vergleichen wir damit dasjenige , was von den helleniftifchen Funden
in Südrussland in Bezug auf die Ornamentik gefagt wurde , fo bemerken
wir eine Uebereinftimmung zwifchen beiden Fundgebieten , die nicht nur
einen gemeinfamen Grundcharakter erkennen lässt , fondern vielfach felbft
auf Einzelheiten fich erftreckt . Aber auch in Bezug auf die technifche
Ausführung erweifen fich beide Gebiete als einer und derfelben Periode der
Textilgefchichte angehörig , die nach der hervorragendften der von ihr ge¬
pflegten Techniken als diejenige des Wirkereiflils bezeichnet werden darf .
Die eigentliche Weberei kommt bei Herftellung der Ornamente nur in ge-
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ringem Masse in Betracht , fofern es fich etwa um einfache geometrifche ,
ftreifenförmige oder gefprenkelte Mufter handelt . Der Farbenauftrag auf
das fertige Gewebe ift da und dort bekannt , und zwar an den älteren
Reften hauptfächlich in Form einer freien Handmalerei , an den fpätrömi -
fchen dagegen mehr mechanifch , wie es fcheint fowohl als Modeldruck,
als auch auf dem Wege eines der javanifchen Sarongfabrication verwandten
Proceffes, wobei insbefondere hervorzuheben ift , dafs nach Professor Wies -
ner ’s Unterfuchungen die beiden im Oefterreichifchen Mufeum verwahrten
Zeugdrucke aus Sakkarah und Akhmim aus reiner Baumwolle beftehen ,
während alle übrigen Proben von Weifszeug reines Leinen ergaben : ein
Beweis , dafs bereits die Alten die beffere Eignung der Baumwolle für den
Zeugdruck kannten , deffen Heimat fonach vielleicht in Indien zu fuchen
fein wird . Die Stickerei fpielt dagegen in beiden Gruppen eine äusserft
geringe Rolle . Unter den Krim ’fchen Funden befindet fich auch eine Gold-
ftickerei , in Form einer Wellenranke mit Herzblättern , anfcheinend mittels
aufgelegter und überfangener Goldfäden auf Purpurwolle -applicirt . Diefelbe
dürfte gleichfalls der fpätrömifchen Zeit angehören . In der Wiener Col¬
lection findet fich zwar keine Gold - , aber eine eigentümliche Silberftickerei ,
indem durch kreuzftichförmige Einflechtung von Silberlahn in ein blau¬
gefärbtes Leinengewebe ein geometrifches Mufter hervorgebracht erfcheint .
Merkwürdig , dass wir diefelbe Technik heute noch in Indien antreffen , wo
fie fogar zur Herftellung derfelben Rautenmufterung auf violettem Grunde
verwendet wird . Die Uebung einiger Stickerei -Techniken ift alfo für die
Zeit des helleniftifch -fpätrömifchen Alterthums nicht in Abrede zu ftellen ;
ob wir es hiebei mit der Thätigkeit der plumarii oder phrygiones zu thun
haben , kann hier ebenfo dahingeftellt bleiben , wie die Deutung vieler an¬
derer von Schriftftellern überlieferter technifcher Bezeichnungen .

Es wurde bereits mehrfach das Vorkommen von Seidenftoffen erwähnt .
In der That haben fich mehrere ganz feidene gemufterte Zeuge erhalten ,
die wenigftens nach der Ornamentik unzweifelhaft noch der fpätantiken
Stilperiode zuzuzählen find . Das Auftreten der Seidenweberei hat aber in
der Folgezeit den Charakter der Textilkunft gründlich verändert ; es foll
daher von den älteften Denkmälern der Seidenweberei erft im nächften

Capitel die Rede fein . Umgekehrt wurden in den der Textilkunft des
Alterthums gewidmeten Abfchnitt auch manche Textilrefte einbezogen , die

gewiss in der Zeit nach 476 nach Chriftus , der gebräuchlichen Scheide¬

grenze zwifchen Alterthum und Mittelalter , hergeftellt wurden . Der Ueber -

gang hat fich eben nicht mit einem Schlage vollzogen und die Erzeugniffe
des Wirkereiftils dürfen daher , felbft wenn fie erft im 6 . oder 7 . Jahr¬
hundert entftanden find , unbedenklich noch der Textilkunft des Alterthums
vindicirt werden , während die Producte der Seidenkunftweberei , mögen fie
auch vor 476 nach Chriftus angefertigt fein , bereits in die nachfolgende
Periode des Seidenftils einzubeziehen find.
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